
Owingen/Überlingen – Wenn Andre
Baumann, Staatssekretär im Minis-
terium für Umwelt, Klima und Ener-
giewirtschaft, an die Anfänge des
Projekts „Lebensraum Golfplatz“ zu-
rückblickt, muss er schmunzeln. Sei-
ne Idee, die Artenvielfalt auf Golfplät-
zen zu fördern, sei anfangs eher mit
Irritation aufgenommen worden. Da
hätten sicherlich auch die Vorurteile
gegen Golfer eine Rolle gespielt, sagt
Baumann bei einem Besuch auf dem
Golfplatz inOwingen.Das Projekt soll
die Artenvielfalt auf Golfplätzen för-
dern. Partner ist der Bund für Um-
welt und Naturschutz Deutschland
(BUND), der dieGolfclubsmit Rat und
Tat zur Seite steht und den Betreibern
der Plätze nach einemRundgangHin-
weise und Tipps zur besseren Umset-
zung derMaßnahmen gibt.
Er selbst habe schon davor festge-

stellt, dass viele Golfplätze sich „ge-
scheit“ um die Natur kümmerten,
sagt Andre Baumann. Diejenigen, die
es bislang nicht getan hätten, könn-
ten durch das Projekt ins Boot geholt
werden: „Heute gehört das Projekt
zu den erfolgreichsten des Ministeri-
ums.“ Die Anzahl der Golfplätze, die
mitmachten, steige kontinuierlich.
Von den 87 Plätzen in Baden-Würt-
temberg gehören inzwischen 56 dem
Projekt an. Das Pilotprojekt habe au-
ßerdem das Nachbarland Bayern zu
einem ähnlichen Ansatz inspiriert.
Ihn selbst habe vor allem der Gedan-
ke inspiriert, so Baumann, dass auf

Golfplätzen viele Entscheidungsträ-
ger aus der Industrie anzutreffen sei-
en: „Wenndie dannüber Blühstreifen
sprechen und die Ideemit in ihre Un-

ternehmen tragen, kann viel erreicht
werden. Die Gesamtfläche der Grün-
flächen der Industrie in Baden-Würt-
temberg umfasst heute schon das
Dreifache der Gesamtfläche aller Na-
turschutzgebiete des Landes.“
Otto Leibfritz, Präsident des baden-

württembergischen Golfverbands,
schildert: „Manhat gemerkt, dass den
Golfern der Naturschutz am Herzen
liegt.“ In seinem Heimatclub werde
etwa für jeden gespielten Birdie – das
ist der Golferjargon für ein Ergebnis,
das einen Schlag unter der Bahnvor-
gabe liegt – ein Nisthäuschen an der
jeweiligen Bahn aufgehängt: „Inzwi-
schen gibt es keine Bahn mehr ohne
Nisthäuschen“, berichtet Leibfritz.
Auch müsse man bedenken, dass
rund 60Prozent der Fläche einesGolf-
platzes gar nicht bespielt werde. Dies
könne derNatur uneingeschränkt zur
Verfügung stehen. Wenn dort dann
Lebensräume für Insekten entstün-
den, könnten diese für Bildungsarbeit
genutzt werden: „Es geht dabei nicht
nur umdie Erwachsenen.Wir können
da auch denKindern zeigen, was alles
kreucht und fleucht.“
Auch der Präsident des Golfclubs

Owingen-Überlingen, Jean-Claude
Parent, sieht durch das Projekt Vortei-
le für die Clubmitglieder; allein schon

der Erholungswert steige dadurch. Pa-
rent betont aber auch den Bildungs-
auftrag, der mit der Projektarbeit
einhergehe. Während Blühwiesen,
Blühstreifen undHonigbienen positiv
imClub aufgenommenworden seien,
hätten Maßnahmen wie Totholz-Sta-
pel und Steinhäufen eher für Irritation
gesorgt. Hier kommedanndie interne
Bildung für Clubmitglieder ins Spiel.

Clubjugend in Projekt eingebunden
Clubmanagerin Katharina Enkel-
mann ergänzt, dass sich Golfer, aber
auch Spaziergänger besonders über
die alten Obstsorten freuen, die auf
dem Gelände wachsen: „Das ist al-
les Bio-Obst und meist schon geern-
tet, bevor es richtig reif wird.“ Auf
dem Gelände würden keinerlei Pes-
tizide oder Herbizide eingesetzt. Die
Jugendgruppe des Clubs werde in die
Projektarbeit eingebunden. So rück-
ten die Junggolfer dem Sauerampfer
zu Leibe – das hat der BUND nach ei-
nem Rundgang zur Pflege der Blüh-
fläche angeregt. Generellmerkeman,
dass dieMenschen sich auf demGolf-
platz wohlfühlten. Gerade auch in
Corona-Zeiten seien viele Menschen
zum Spazierengehen hergekommen
und dem Gelände seitdem treu ge-
blieben.

Golfer bekennen sich zu Artenschutz
➤ Verein beteiligt sich
an Projekt des Landes

➤ Engagement für alte
Obstsorten und Insekten

Die Blühwiese und viele alte Obstbäume machen den Golfplatz nicht nur für Insekten attrak-
tiv, sondern bieten auch etwas für die Augen der Besucher. BILDER: LENA REINER

Hintergrund
Rund 3000Hektar Fläche stehen in ba-
den-württembergischen Golfclubs für
Flora und Fauna zur Verfügung. Nur drei
Prozent eines Golfplatzes werden durch
Abschläge und als Grün intensiv genutzt.
Wer Hinweise zum Artenschutz beachtet,
kann auf einem Golfplatz daher einen nen-
nenswerten Beitrag für die Umwelt leisten.
Im Zusammenhang mit dem Projekt „Le-

bensraum Golfplatz“ funktioniert das so,
dass bei einem gemeinsamen Rundgang
mit Naturschutzexperten Maßnahmen be-
sprochen und erklärt werden: Zwei davon
muss der Golfplatz umsetzen, um dem
Projekt anzugehören; mindestens eine der
Maßnahmen muss neu umgesetzt wer-
den. Informationen rund um das Projekt
Lebensraum Golfplatz gibt es in einer Bro-
schüre, die mit Papier aus Gras gebunden
ist. Außerdem im Internet:
www.lebensraum-golfplatz.de

VON LENA RE INER
ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

„Wir haben hier ganz alte
Obstsorten: Äpfel und
Birnen. Darunter ist auch
ein alter Williamsbir-
nenbaum. Mal trägt er in

einem Jahr nur eine Birne, dann wie-
der ganz viele. Wir pflegen diese alten
Sorten gezielt.“

Katharina Enkelmann,
Managerin Golfclub Owingen-Überlingen

„Beim Totholz gab es
tatsächlich Erklärungsbe-
darf. Da fragten einige
Golfer: ‚Wann kommt das
wieder weg?’ Wir haben

dann bei einer Mitgliederversamm-
lung darüber aufgeklärt, welchen
Sinn Totholz für Insekten hat. Da
haben wir eben auch einen Bildungs-
auftrag.“

Jean-Claude Parent, Clubpräsident

„Als ich die Idee damals
vorgeschlagen habe,
wurde ich angeschaut, als
sei ich verrückt geworden.
Heute gehört das Projekt

zu den erfolgreichsten des Ministeri-
ums: 56 der knapp 90 Golfplätze in
Baden-Württemberg machen mit,
manche – wie der Club hier in Owin-
gen – gehören inzwischen sogar dem
Biotopverbund an.“

Andre Baumann,
Staatssekretär Landesumweltministerium

Das alte, unter Denkmalschutz stehende Bienenhäuschen auf dem Gelände des Golfclubs
Owingen-Überlingen ist im Rahmen des Artenschutzprogramms wiederbelebt worden.

Meersburg – Die große Sonderausstel-
lung „Das Zweite Gesicht“ ist noch bis
zum 7.November in Meersburg zu se-
hen. Dafür verwandelt sich die Stadt in
eine begehbare Museumslandschaft.
Im Neuen Schloss, der Kreisgalerie im
Roten Haus und im Museum Vineum
Bodensee können Besucher laut Pres-
semitteilung andreiOrten zugleichdas
faszinierende Wechselspiel mensch-
licher Rollen und Identitäten sinnlich
erleben.
Nach „Fotografie in Oberschwaben –

Landschaft, Leute, Licht“ im Jahr 2013
und „Zauber der Kunst – Schätze aus
der Sammlung Bodenseekreis“ im Jahr
2014 ist dies die dritte Kooperations-
ausstellung zwischen StadtMeersburg,
dem Bodenseekreis und dem Land Ba-
den-Württemberg. Zum ersten Mal ist
die Kooperationsausstellung an drei
Ausstellungsorten zu bewundern. Die
drei Schauplätze der Ausstellung span-
nen einen weiten Inszenierungsbogen,
der sich zwischen Installation, Video-
kunst, Malerei, Skulptur, Fotografie
und Film bewegt. Mit den künstlerisch
geschaffenen Bildern wird dem Publi-
kum eine innere Reise angeboten, die
auch die psychologischen Blickwinkel
des Themas auslotet. So wird das kom-
plexe Phänomen des menschlichen
Rollenwandels in anschaulichen Sze-
narien erfassbar.
Im Zeichen des „Verwandelns“ steht

das Vineum Bodensee. Das Kulturamt
Meersburg lässt Besucher in einer drei-
dimensional begehbaren Installation
auf sinnlicheWeise Transformation er-
fahren. Im Roten Haus zelebriert die
Galerie Bodenseekreis das „Entlarven“
– künstlerische Medien führen bis an
die Abgründe menschlicher Existenz.
ImNeuenSchloss lassendie Staatlichen
Schlösser und Gärten unter dem Mot-
to „Erscheinen“ die Welt der Stars und
Sternchen aufscheinen.

Öffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag und
feiertags, 11 bis 18Uhr. Kombiticket für
alle Häuser 14Euro, Kombiticket ermäßigt
7Euro, Kinder bis 12 Jahre frei. Einzeltickets
für die Häuser können ebenfalls erworben
werden.

Ausstellung
an drei Orten

Ins Netz gegangen: Markus Brenner (links)
schuf eine Videoinstallation speziell fürs
Rote Haus, die auch Eva-Maria Schick faszi-
niert. BILD: SYLVIA FLOETEMEYER
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Unabhängige Zertifizierung bestätigt die Umwelt-Strategie des Lebensmittel-Discounters
NORMA als erster Discounter für ökologisch nachhaltiges Handeln als GREEN BRAND Germany ausgezeichnet und zertifiziert
Nürnberg. Der Nürnberger Lebens-
mittel-Händler NORMA wurde als
erster deutscher Discounter mit dem
GREEN BRAND Gütesiegel ausge-
zeichnet. Dieses gewährleistet als ein-
getragene EUGewährleistungsmarke
geprüfte, echte ökologisch nachhal-
tige Qualität und unterstreicht die
Nachhaltigkeitsstrategie von NORMA,
die in umfangreichen Prüf- und Zerti-
fizierungsverfahren mit dem GREEN
BRAND Gütesiegel bestätigt wurde.

,,NORMA konnte eine sehr gute, nach-
vollziehbare und effektive Nachhal-
tigkeitsstrategie vorweisen, die tief im
Unternehmen und bei den Mitarbei-
tenden verankert ist. Wir freuen uns,
dass nach der exklusiven Eigenmarke
BIO SONNE nun auch das gesamte
Unternehmen NORMA zertifiziert ist
und damit unter Beweis stellt, dass
sich Umwelt- und Preisbewusstsein
nicht ausschließen“, so Norbert Lux,

Geschäftsführer der GREEN BRAND
Organisation.

Schlüssiges Konzept mit
ambitionierten Zielen

Standards deutlich zu übertreffen:
,,Wir freuen uns, dass GREEN BRAND
unseren großen Bemühungen und
ambitionierten Zielen mit der Aus-
zeichnung weiteren Schwung verleiht.
Nachhaltigkeit hat bei NORMA seit je
her einen hohen Stellenwert und wir
sehen uns in unserem bisher einge-
schlagenen Weg bestätigt, den wir kon-
sequent gehen werden“, erklärt NOR-
MA Vorstandsvorsitzender Gerd Köber.
Beispiele für die Nachhaltigkeits-Of-
fensive des Nürnberger Unternehmens
gibt es dabei reichlich. So wird jedes
Produkt im Sortiment dahingehend
untersucht, ob bei der Herstellung,
dem Transport und der Verpackung
Ressourcen der Umwelt zuliebe ein-
gespart werden können. Dies führte

bereits zu einer deutlichen Reduzie-
rung des Plastikmüllaufkommens.
Um dies zu erreichen, arbeitet der
NORMA-Einkauf auch eng mit Zuliefe-
rern und Partnern zusammen. Seit Jah-
ren wird die Produktpalette daher noch
regionaler und nachhaltiger gestaltet.
Die exklusive Eigenmarke BIO SONNE
schaffte es nicht ohne Grund bereits
2019 zur GREEN BRAND Germany im
Bereich Lebensmittel. Das verantwor-
tungsvolle und umsichtige Handeln in
der Herstellung, dem Anbau, der Lo-
gistik und der Vermarktung der Mar-
ke überzeugte die ExpertenJury der
GREEN BRANDS Organisation bereits
damals.
Unabhängig von den vielen waren-
spezifischen und produktrelevanten
Maßnahmen runden der Umbau der
Lkw-Flotte hin zu nachhaltigeren
Antriebsformen, die Aufrüstung der
PhotovoltaikAnlagen auf Filialen und
Niederlassungen sowie das aktive Ab-

Daumen hoch für eine nachhaltige Zukunft: NORMA-Mitarbeitende und die Geschäftsleitung
versammelten sich zur Übergabe des Zertifikats von GREEN BRAND vor dem Unternehmens-
sitz in Fürth. Foto: NORMA
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Katja Heck
Leiterin Kommunikation
Würzburger Str. 196
D-90766 Fürth
k.heck@norma-online.de

fallmanagement und Vieles weitere
mehr die konsequente Nachhaltig-
keitsstrategie von NORMA ab. Dies
dokumentiert auch der bereits zum 6.
Mal in Folge veröffentlichte Nachhal-
tigkeitsbericht von NORMA.

AUS DEM GESCHÄFTSLEBEN
– ANZEIGE –
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